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Kleinkrieg


auf dem Parkplatz


Sie erinnern sich vielleicht, was ich letzthin über Bäume gesagt habe. Dass mir der Gedanke gefällt, dass Bäume für jedes einzelne ihrer Blätter einen Entscheid fällen, wann sie es im Frühling aus der Knospe treiben und wann sie es im Herbst abwerfen. Dazu ist mir letzte Woche eine Geschichte passiert, die ich Ihnen gerne erzählen möchte. Die geht so:


Hinter dem Haus, in dem ich wohne, wächst ein schöner grosser Nussbaum, der seine grüne Blätterpracht direkt vor meinem Bürofenster ausbreitet. Dieses Jahr hat er so viele Nüsse getragen wie noch nie, weshalb ich schon zweimal bis fast zuoberst in die Baumkrone hochgeklettert bin und kräftig an meinem Pflanzenfreund gerüttelt habe (ist übrigens tierisch anstrengend). Die Nüsse purzelten zu Hunderten von den Ästen, und ich fand es lustig, welch heftiges Knallen sie verursachten, als einige davon auf die Kühlerhauben der Autos aufschlugen, die auf dem angrenzenden Parkplatz abgestellt waren.


Seit Wochen ist das Knallen von Nüssen auf Autoblech immer wieder ein kleines Unterhaltungs-Highlight in meinem Büroalltag. Bis vor vier Tagen. Da krachte es zuerst einmal, dann ein zweites Mal und kurz darauf – tacktacktack – dreimal hintereinander. Und ein viertes und fünftes Mal in den folgenden Sekunden.


Ha!, dachte ich mir, hab ichs doch gewusst! Bäume sind eigenständige Wesen, die selbstständig Entscheide fällen, und der Nussbaum im Garten attackiert gerade parkierte Autos, weil er die doof findet! Wegen der Abgase und so. Mir wurde klar: Hier draussen herrscht ein Kleinkrieg Natur gegen Technik! Dieses Spektakel wollte ich natürlich mit eigenen Augen sehen, weshalb ich das Bürofenster öffnete und mich in freudiger Erwartung weiterer Nussbombardements hinauslehnte.


Aber alles, was ich sah, waren zwei Elstern, die sich im Geäst über den Autos um irgend etwas stritten. Ausgerechnet! Sie wissen ja, Elstern sind die Terroristen der einheimischen Vogelwelt, die machen dauernd Ärger, auch diese zwei, sie hüpften zeternd in den Ästen umher, und das war der Grund, warum so viele Nüsse runterfielen.


Leicht enttäuscht schloss ich das Fenster und vertiefte mich wieder in meine Arbeit. Aber es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren. Denn jetzt schwirrten neue Gedanken in meinem Kopf umher: Was ist, wenn nicht der Baum den Kleinkrieg führt gegen die Technik, sondern die Elstern? Wenn diese Vögel ganz gezielt auf den Ästen rumhüpfen, damit die Nüsse auf die Autos knallen? Vielleicht denken sie dabei nicht mal an eine Attacke, sondern amüsieren sich genauso wie ich einfach nur über den dumpfen Knall des Aufpralls und beobachten dann wie ich die Autobesitzer, die ganz besorgt und halb verärgert den Lack nach Kratzern absuchen. Vielleicht hat sich sogar der Baum mit den Elstern verbündet?


Und zack war ich schon wieder vollbeschäftigt mit Fragen, die wir Menschen mit unserer Wissenschaft nie werden beantworten können. Eines aber ist für mich sonnenklar: Man sollte Elstern nie unterschätzen. Und Nussbäume auch nicht.




— September 2014 —


Hier ausnahmsweise mal eine Leseempfehlung zum Thema Bäume:


Alles von Peter Wohlleben und «Das Leben der Mächtigen» von Zora del Buono.


Erweitert den Horizont.
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Heiteres


Frauenraten


Vorige Woche kam meine Liebste mit einem neuen Buch nach Hause. Das ist nichts Ungewöhnliches, sie kommt dauernd mit neuen Büchern nach Hause, und die liest sie dann mit grosser Begeisterung. Aber dieses Buch war anders. Es heisst «Legendäre Frauen» und weckte mein Interesse, weil ein dickes Set schöner Karten mit Quizfragen dazugehörte.


Ich mag Fragespiele. Deshalb legten meine Liebste und ich gleich los: Was verheimlichte die Piratin Mary Read? Wie hiess die Widerstandsgruppe, der Sophie Scholl angehörte? Welchen Satz setzte Elisabeth Selbert für das deutsche Grundgesetz durch? Und dann kam die Karte mit der Frage, die so beginnt: Wessen Spätwerk wird in der Frauenforschung …


Weiter kam ich nicht mit Lesen, weil ich gredi use losprusten musste: Frauenforschung! Es gibt Frauenforschung? Meine Liebste schaute mich an, als wäre ich gerade von hinter dem Mond hervorgekrochen. Aber im Ernst: Was wird denn da geforscht? «Darüber, was Frauen in der Geschichte alles geleistet haben», sagte sie so sanft und wohlwollend wie möglich. «Aber ist das denn nicht Geschichtsforschung?», fragte ich zurück und sinnierte: Wenn es eine Frauenforschung gibt, dann müsste es auch eine Männerforschung geben, aber davon ist mir nichts bekannt. Und wenn es tatsächlich eine Männerforschung gäbe, dann wäre die schon vor 40‘000 Jahren abgeschlossen worden.


Weil es da eigentlich nicht viel herauszufinden gibt. Männer mögen Frauen, nochmal Frauen und vor allem Frauen. Okay, auch ein bisschen Fussball, aber der ist erst vor hundert Jahren hinzugekommen. Der Rest ist Job (aber den machen wir hauptsächlich deshalb, weil wir unsere Frauen ernähren wollen) und Auto (die haben wir aber ausschliesslich deshalb, weil wir unseren Frauen imponieren wollen).


Aber meine Liebste hat schon recht (hat sie immer): Frauen sind da etwas differenzierter. Und genau das erforscht die Frauenforschung. Herausgefunden habe man inzwischen extrem viel, aber sämtliche Thesen seien bis jetzt nicht abschliessend verifiziert. Vielleicht ist mir deshalb noch nie aufgefallen, dass es Frauenforschung gibt. Weil Männer wie ich bei einem Forschungsbuch mit dem Titel «Die Stellung der Frau im Wandel» etwas anderes verstehen als Frauen wie meine Liebste.


Wir beschlossen, das Thema ein andermal zu erörtern, und widmeten uns wieder dem Fragespiel: Welche Feministin prägte das Zitat «Man wird nicht als Frau geboren, man wird dazu gemacht»? Das wusste ich: Simone de Beauvoir. Habe ich gelesen. Aber nichts begriffen. Ist viel zu theoretisch.


Die Frage mit der Frauenforschung ging übrigens so: Wessen Spätwerk wird in der Frauenforschung als «Paradigma weiblichen Schreibens» angesehen? Auch das wusste ich: Ingeborg Bachmann. Habe ich auch gelesen. Ist extrem verknorzt.




— November 2014 —


Kleines Quiz für die Herren: Stellen Sie sechs Fragen zusammen,


deren Antwort immer Ihre Frau ist, und lassen Sie Ihre Freunde raten.


Geht übrigens auch umgekehrt.
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51 Möglichkeiten


zur Freundschaftspflege


Am Samstag nächster Woche ist Valentinstag, und man weiss dieses Jahr gar nicht so recht, was man lustiger finden soll: Dass der Tag der Freundschaft mitten in der Fasnacht gefeiert wird, wo erfahrungsgemäss die eine und andere langjährige Beziehung wegen einer vor Freude trunkenen Spontan-Vereinigung mit einer Drittperson ein Ende findet. Oder dass man nach dem Freitag, dem 13., am Valentinstag wieder Hoffnung und Zuflucht findet in soliden Freundschaften.


Die Entscheidung überlasse ich natürlich Ihnen. Ich für meinen Teil tendiere zu Letzterem. Deshalb beschloss ich, mich seriös auf den Valentinstag vorzubereiten, und machte mich auf die Suche nach einem schönen Geschenk für meine Liebste. Und da es in unserem Kanton kein Fachgeschäft für Valentinstage gibt, begab ich mich ins Internet. Dort landete ich innert 0,38 Sekunden bei Tausenden von Links zu Blumenläden – logisch, weil der Valentinstag ja eine Erfindung der Floristen ist. Aber Blumen waren mir ein bisschen zu einfach.


Da fiel mir ein, dass am Valentinstag (wie originell!) die Verfilmung von «Fifty Shades of Grey» in die Kinos kommt. Vielleicht haben Sie den Schmachtschinken gelesen: Eine graue Büromaus verliebt sich in einen bunten Millionärs-Geck, der Frauen gerne den Arsch versohlt. Auf Seite 100 des ersten Bands geben sich die beiden den ersten Kuss, und es beginnt eine heitere Freundschaft, die sich über zwei weitere Bände hinzieht.


Ich gebe also «Fifty Shades of Grey» ein – und lande prompt auf einer Seite, auf der man neben einer monatlichen Lovebox und sexy Dessous auch die «official Pleasure Collection» zu besagter Lovestory bestellen kann. Die Kollektion beginnt mit dem wasserbasierten Gleitgel «Ready For Anything», weil ja «Fifty Shades of Grey» so eine gschlüpfrige Geschichte ist, und einer «Christian Grey»-Krawatte. Es folgten die «You.Are.Mine»-Handschellen und die «Restrain Me»-Bondage-Seile, die aussehen wie Wäscheleinen, aber zehnmal teurer sind. Die sind aber wahrscheinlich genauso wenig zur Hausarbeit gedacht wie die «The Pinch»-Nippelklemmen zum Wäscheaufhängen. Und bei der «Massage Me»-Massagekerze fragte ich mich, wie um Himmels willen ich denn eine Kerze einmassieren soll. Auch die «Please, Sir»-Peitsche sagte mir nicht zu, weil ich nicht vorhatte, meiner Liebsten ein Pferd zu schenken. Die «After Spanking»-Pflegecreme setzte meinem Interesse an dieser Seite ein Ende.


Ich habe dann im Internet noch ein bisschen weiter gesucht, aber nichts gefunden, das mich begeistert hätte. Aber noch habe ich ja eine Woche Zeit, über ein schönes Geschenk nachzudenken. Vielleicht sind Blumen doch keine so schlechte Idee.




— Februar 2015 —


Im dritten Teil der Verfilmung von «50 Shades of Grey» sagt Christian Grey:


«Du willst also spielen?», und Ana Grey antwortet: «Ja, Sir … Christian.»


Ich muss zugeben: Diese Szene fand ich interessant.
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Vom Vorteil


des Verzichts


Also für diejenigen, die sich in unserem christlichen Kulturkalender nicht mehr so gut auskennen: Wir befinden uns gerade in der Fastenzeit. So heissen die 40 Tage zwischen Fasnacht und Ostern, in denen man auf etwas verzichtet, das einem lieb ist. Also zum Beispiel nicht mehr fernsehen. Oder keinen Alkohol trinken. Das ist eine Art Selbstkasteiung, vergleichbar mit dem Gepeitsche von «Fifty Shades of Grey», nur eben mit dem Unterschied, dass man beim Fasten auch noch etwas lernt, und zwar über sich selber. Immerhin ist Selbsterkenntnis heutzutage beliebt, obwohl die Fastenzeit ziemlich in Vergessenheit geraten ist. Weil sonst würden ja all die esoterisch angehauchten Hatha-Yoga-, Glutenfrei-Kochen- und Ausdrucks-Malen-Kurse nicht so heftig boomen.


Ich persönlich verzichte dieses Jahr auf Fleisch. Das fällt mir natürlich schwer, denn ich bin ein wahrer Meister der Wurschtredli-Vertilgung. Nun muss ich zwar still hungernd vor mich hin leiden. Aber ich kann mir dabei Gedanken darüber machen, was es für mich bedeutet, Tiere zu töten, um Fleisch zu essen.
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